
VON FRANZISKA SOEHRING

Eigentlich ist Blues eine ziemlich ru-
hige Sache. Wer ihn hört, fühlt sich
gleich in die amerikanischen Südstaa-
ten versetzt: Da sitzt am Nachmittag
eine ältere Dame auf der Veranda,
strickt einen Pulli und wippt mit dem
Fuß. Ein alter Mann spielt leiden-
schaftlich Mundharmonika, verzieht
dabei gefühlvoll das Gesicht. Ein ande-
rer wippt im Rhythmus im Schaukel-
stuhl vor und zurück und nippt ab und
zu an einem Glas Whiskey.

Im Hintergrund blubbert und zischt
laut die Kaffeemaschine auf dem Herd,
und der Duft zieht langsam durch die
doppelte Verandatür nach draußen.
Vielleicht haben die Down Home Per-
colators dieses Bild vor Augen gehabt,
als sie einen Namen für Ihre Band ge-
sucht haben: Percolators nämlich sind
diese altmodischen Kaffeemaschinen,
bei denen man das Wasser auf der
Herdplatte erhitzt. Das Duo spielt
klassischen akustischen Blues und
stimmt das Publikum damit so auf das
ein, was später folgen wird: der Ge-
burtstagsgig der B.B.s.

Langsam füllt sich der Saal im Vier
Linden, und um zwanzig nach neun
zeigt sich das erste Mitglied von B.B.
and the Blues Shacks: „Na, da sind wir
ja gerade richtig gekommen!“, freut
sich ein Ehepaar, das sich gerade in die
vorderen Reihen gekämpft hat: Frau-
enschwarm Dennis Koeckstadt setzt
sich zu den Down Home Percolators
auf die Bühne und haut für sie in die
Tasten.

Immer noch schwingt bei dem Wort
„Blues“ die Assoziation mit, es handele
sich um Musik, die tatsächlich „blue“,
also traurig, macht. Dabei finden sich
in klassischen Bluesstücken ebenso
viele lebenslustige wie melancholische
Themen. Erstere stehen am Samstag-
abend aber deutlich im Vordergrund.

Denn hier ist deutlich mehr los als
beim Nachmittags-Veranda-Szenario:
„Swingin Blues in jumpin shoes“, sa-
gen die Fünf B.B.s über sich selber.
Und als Henning Hauerken den Kon-
trabass zupft, geht die Show los.

Andreas Arlt hat die Band 1989 zu-
sammen mit seinem Bruder Michael
gegründet: „Bruderherz, lass uns Mu-
sik machen und ordentlich Geld ver-
dienen, hat er gesagt“, erzählt der
Frontmann, der von sich selbst be-
hauptet, eigentlich ein Schnulzensän-
ger zu sein.

Schon oft waren die Musiker im Vier
Linden zu Gast. Und nun, zum zwan-
zigsten Bandgeburtstag, sind sie auf
Europatournee durch ganz Deutsch-
land, sind in Frankreich, Spanien,
Österreich, der Schweiz, Polen, Bene-
lux und Skandinavien unterwegs.

In den letzten 20 Jahren haben sie

sich einen Namen in der Bluesszene ge-
macht und sind zu einer der bekann-
testen Bands in ihrem Genre geworden.
Gitarrist Andreas Arlt bekam 2004 in
Frankreich sogar den Preis als Best
European Guitar Player.

Heute feiert die Band aus Hildesheim
zusammen mit den Fans aus der Hei-
mat ihr Jubiläum. Der Saal ist rappel-
voll und sogar aus Österreich, dem Ge-
burtsland von Schlagzeuger Bernhard
Egger, sind einige angereist.

Sie zeigen, dass Blues ziemlich un-
terschiedliche Facetten haben kann –
in bester Laune spielen sie mal eher
Rock ’n‘ Roll, mal Elvis und mal Coun-
trymusik. Inspiriert werden die Fünf
von Vorbildern wie Sonny Boy Wil-
liamson oder T-Bone Walker, deren
Stücke sie interpretieren, deren Stil sie
aber auch in Eigenkompositionen ver-
arbeiten.

Das Publikum hat Spaß: „Da macht
mir sogar die Mundharmonika nichts
aus“, meint ein Zuschauer zu seiner
Frau und beginnt, fröhlich mit den
Hüften zu wackeln. Nach der Show
treffen sich Musiker und Fans zur Ses-
sion – und wer will, tanzt noch bis in
die Morgenstunden weiter.

Sie haben den Geburtstagsblues
B.B. and the Blues Shacks begeistern beim Konzert zum 20-jährigen Bandbestehen im Vier Linden

Bluesgrößen in Party-Stimmung: Andreas und Michael Arlt beim Geburtstagfeiern im Vier Linden.  Fotos: Hartmann

Randvoll: 20 Jahre B.B.s, und das Vier Linden platzte aus allen Nähten.

VON BIRGIT JÜRGENS

HILDESHEIM. Sie ziehen würdevoll
in den Dom ein. Sie sind musikbegeis-
tert, vielseitig und haben einen hohen
künstlerischen Anspruch. Und sie sind
jung, die rund 50 Mitglieder des Landes-
jugendchores Niedersachsen (LJC). Der
Chor, der 1980 gegründet wurde und im
In- und Ausland einen sehr guten Ruf
genießt, präsentierte jetzt unter Prof.
Georg Grün das aktuelle Programm
„Geistliche Chormusik im Wandel“. Für
Abwechslung und Vielfalt sorgen auch
die verschiedenen künstlerischen Leiter,
darunter der ständige künstlerische Be-
rater Prof. Jörg Straube sowie qualifi-
zierte Stimmbildner. Die Sänger proben
zwei bis dreimal im Jahr mehrtägig, um
anschließend die Ergebnisse des Pro-
jekts vorzustellen. Dass Grün, Dirigent
und Gründer des renommierten Kam-
mer-Chors Saarbrücken, die jungen
Sänger voll im Griff hat, hört man übri-
gens bereits von Konzertbeginn an.

Felix Mendelssohn Bartholdys 8-stim-
mige Psalm-Motette „Richte mich Gott“
(op. 78 Nr. 2) klingt anmutig und ange-
messen. Die Choristen zwischen 16 und
26 Jahren beeindrucken, denn sie sind
präsent, technisch und musikalisch sou-
verän und enorm ausdrucksstark. So
lassen sich auch die abschließenden Dis-
sonanzen im Allegro moderato wir-
kungsstark auflösen.

Johann Sebastian Bachs spiegelsym-
metrische Motette „Jesu, meine Freude“
(BWV 227) überzeugt künstlerisch vom
Eingangs- bis zum nahezu identischen
Schlusschor. Es ist ebenfalls hier die ab-
wechslungsreiche, nuancierte Gestal-
tungskraft, die den Chor auszeichnet.
Durchsichtig und textverständlich zieht
auch die komplexe große Fuge, die im
Zentrum des Werks steht, ihre musikali-
schen Bahnen. Satzstrenge und Kolora-
turen ergänzen sich in dieser Interpreta-
tion prachtvoll.

Die „Geistliche Chormusik im Wan-
del“ kann und soll die Hörgewohnheiten
auch mal sprengen. Die Zeiten ändern
sich, die Klänge ebenfalls. Der Norwe-
ger Knut Nystedt komponierte 1988 sei-
ne Klangstudie „Immortal Bach“. Das
Tonmaterial des Werks basiert auf
Bachs Choral „Komm süßer Tod“. Der
LJC verteilt sich zur Wiedergabe auf
den Altarraum, das Seiten- und Quer-
schiff. Die verschiedenen Chorgruppen
können so insbesondere die Cluster, die
komponierten Klangflächen, wirkungs-
voll und musikalisch reif entfalten. So
tropfen schaurig-schöne Ton-Trauben
durch den Dom. Bittersüß verbindet sich
ausdrucksstark und unaufdringlich das
Alte mit dem Jungen.

Eine mitreißende Darbietung. Stürmi-
scher Beifall und Standing Ovations von
den 150 Konzertbesuchern für Chor, So-
listen und den Leiter.

Mitreißende
Darbietung

Landesjugendchor im Dom

HILDESHEIM. Einen Schauspielkur-
sus für junge Erwachsene und Senioren
bietet die Hildesheimer Volkshochschu-
le (VHS) in Kooperation mit dem Thea-
ter für Niedersachsen (TfN) an. Der
Kursus beginnt heute von 16 bis 19 Uhr.

Neben allgemeinen Theaterübungen
erarbeitet Theaterpädagogin Julia So-
lórzano generationsübergreifende The-
men. Am Ende des Kurses steht eine
Werkstattaufführung.

Anmeldungen nimmt die VHS telefo-
nisch unter 93 61 55 oder im Internet
unter anmeldung@vhs-hildesheim.de
entgegen. Weitere Informationen gibt es
zudem bei Programmbereichsleiterin
Birgit Krauß unter Telefon 93 61 22.

Schauspielkursus für
Jung und Alt

VON ANDRÉ MUMOT

HILDESHEIM. Sophia Schroth sitzt
auf der Schaukel und lacht, sie schwingt
hin und her und gluckst in höchster Eu-
phorie, und man kann die Augen nicht
abwenden von ihr. Sie spielt an diesem
Abend eine gewisse Mathilde, eine ganz
und gar wonnige Person, eine Traumge-
stalt. Hierfür schleppt sie viel künstli-
ches Fett mit sich herum, ist also kom-
plett ausgestopft mit riesigem Busen
und gewaltigem Hintern. Sie wackelt
mit dem Kopf und ihren roten Locken,
lässt Papierflieger über die Köpfe des
Publikums gleiten und lacht und lacht,
dass es eine wahre Freude ist.

Obwohl sie es vielleicht nicht sein
sollte, ist sie so der Mittelpunkt eines
ziemlich bizarren Theaterspiels, das sich
als Austragungsort die Sporthalle der
„Gelben Schule“ auf dem Moritzberg
gewählt hat. Hierfür wurden nicht nur
der Basketballkorb in Geschenkpapier
eingewickelt und eine rote Schleife ans
Notausgangsschild geheftet, sondern
auch der gesamte Hallenboden mit di-
cken Papierschichten und Kunstrasen
ausgelegt.

Die studentische Gruppe „cramaillot“
hat sich den Roman „Madeleine schläft“
der amerikanischen Autorin Shun-Lien
Bynum als Spielvorlage gewählt, um
sich ganz einem flirrend poetischen
Theaterzauber zu überlassen. Eigentlich

wird bei „Made in Kokon“ die Ge-
schichte des Mädchens Madeleine (Jana-
Maria Stahl) erzählt, das sich in kochen-
der Lauge die Hände verbrüht und in ei-
ne Art Koma fällt. Eine Bewusstlosig-
keit, die aber direkt in eine verrückte
Zirkustraumwelt führt, in der ihre bes-
ten Freundinnen (Laura Naumann, Sas-
kia Geißler) um sie ringen. Das tun sie
auch an diesem Abend und zwar mit er-
heblicher Gewalt. Die beiden jungen
Damen werfen sich übereinander, rau-
fen, reißen sich gegenseitig an den Haa-
ren, jonglieren, singen und zerren an der
staunend halluzinierenden Madeleine.

Es ist nicht leicht, in Hannah Fissene-
berts verspielter Inszenierung klare Ori-
entierungspunkte zu finden. Realitäts-
ebenen lösen sich auf, aber pure Thea-
tersinnlichkeit bleibt übrig. Die vier
Frauen auf der Bühne geben eine knap-
pe Stunde lang Vollgas, dem man sich
tatsächlich nur schwer entziehen kann.

Vor allem aber ist da die besagte Ma-
tilde auf ihrer Schaukel, die nicht nur
ihre eigenen Köttel wissenschaftlich un-
tersucht (es handelt sich um reinweißes
Baisergebäck), sondern auch pure, reine,
sorgen- und sinnfreie Lebensfreude ver-
körpert. Dass sie da ist und schaukelt, in
die Hände klatscht und juchzt, ist schon
Grund genug, sich diesen kleinen, bunt
ausgeflippten Abend anzusehen. Außer-
dem spricht sie das entscheidende Wort,
wenn sie sich Notizen über das Gesche-

hen macht und stolz verkündet, dass sie
ihr eigenes Schreiben nicht versteht.
„Irgendwann werden sich die Zeichen
als Sprache, als Geschichte erweisen.
Darauf warte ich!“, sagt sie. Und lacht
und lacht …

Komm auf die Schaukel!
Auf dem Moritzberg macht die Theatergruppe „cramaillot“ sinnliche Traumwelten lebendig

Schaukelnder Schwerpunkt des Stücks: So-
phia Schroth als Mathilde. 

HILDESHEIM. Großzügiges Geburts-
tagsgeschenk für den Verein „Freunde
des Theaters für Niedersachsen“: Mat-
thias Mehler, Geschäftsführer der Hil-
desheimer Firma Audiowerft, stiftete
dem Verein zum 100. Geburtstag des

Stadttheaters 25 000 Euro. Mit strahlen-
den Gesichtern nahm der Vorstand des
Vereins den symbolischen Scheck entge-
gen. 

Die Spende soll der Kinder- und Ju-
gendarbeit des Theaters zugute kom-

men. Dieter Höper, Vorsitzender der
„Freunde des TfN“, freute sich über das
Geschenk: „Die ungewöhnlich hohe
Spende von Herrn Mehler trägt wesent-
lich zur Nachwuchsförderung im Jun-
gen Theater des TfN bei.“ Die besonders

gute Nachricht
für den Förder-
verein: Das Land
Niedersachsen
verdoppelt im
Rahmen des aus-
gelobten Projekts
zur Stärkung des
bürgerschaftli-
chen Engage-
ments jeden ge-
spendeten Euro. 

Mehler versteht
seine Spende als
Investition in die
Hildesheimer
Kultur: „Als lang-
jähriger Partner
des Theaters und
als Vater sehe ich
meine Spende als
einen wichtigen
Beitrag in die Idee
und Zukunft die-
ses Theaters und
seiner beispiel-
haften Kinder-
und Jugendar-
beit.“ jus

Großzügig zum Geburtstag
Audiowerft spendet „Freunden des TfN“ 25 000 Euro

VON ANDRÉ MUMOT

HILDESHEIM. Das So ziemlich das
Letzte, was man bei einem Theaterstück
über Pipi Langstrumpf erwarten würde,
ist eine Hymne auf die kleine Annika,
die zaghafte, immer ordentlich ge-
kämmte Freundin. Aber Manuela Neu-
degger, Silvie Marks und Stefanie Mra-
chacz stehen auf der Bühne des Theater-
hauses, spielen mit Mini-Keyboard,
Blockflöte und Triangel „Hit Me, Baby,
One More Time“ von Britney Spears und
singen dazu schwärmerisch: „Oh, Anni-
ka, du Mädchen in Rosa, du hast den
Mut, noch klein zu sein!“

Los geht es anders. „Danke, liebe
Astrid Lindgren“, sagt Silvie Marks zu
Beginn, „danke für meine Heldin.“
Denn eigentlich soll das Stück der

Gruppe „Pulk Fiction“ ja eine Hom-
mage an eine Kinderbuchfigur sein, die
all die Klischeebilder davon, was Mäd-
chen sein sollen, über den Haufen ge-
worfen hat. Die drei Schauspielerinnen
auf der Bühne setzen also orangerote
Zopfperücken auf, nehmen ihr Bühnen-
bild-Wohnzimmer auseinander und
träumen davon, Ritter zu sein und sich
nichts gefallen lassen zu müssen.

Sie sind, wie Pipi, „Efraims Töchter“,
und ihr Stück richtet sich nicht an die
kleinsten Pipi-Leser, sondern an dieje-
nigen, die schon vor der Frage stehen:
Wer will ich sein und was wird im Leben
von mir erwartet? Regisseurin Hannah
Biedermann ist dabei eine ungewöhn-
lich differenzierte Auseinandersetzung
mit den Problemen des Erwachsenwer-
dens gelungen, die auch ältere Zuschau-

er begeistern dürfte: eine sehr lustige,
sehr sanfte und vielschichtige Auseinan-
dersetzung nicht nur mit dem Hau-
drauf-Pipi-Mythos, sondern auch insge-
samt mit weiblichen Rollenmustern.

Drei fantastisch aufgelegte Schau-
spielerinnen machen hierfür auf der
Bühne viel Musik, schauen sich gemein-
sam die alten Pipi-Fernsehfolgen an und
synchronisieren sie neu, machen Hand-
stand, trinken Capri-Sonne und lassen
gut gelaunt die Fetzen fliegen.

Es bleibt jedoch nicht dabei. Mehr
und mehr verwandelt sich das Stück in
eine Erkundung auch von Ängsten, von
Außenseitertum und Gruppenzwang.
Die drei Ersatz-Pipis erzählen von ihrer
Panik auf dem Drei-Meter-Brett und
von der Last, unbedingt besonders mu-
tig sein zu müssen. Dabei kommt dann

auch Pipi Langstrumpf selbst zu einem
überraschenden Fall. Was ist das für ein
Mädchen, das nicht weint und immer
fröhlich ist, obwohl es keine Eltern hat,
das immer stark sein muss und keine
Ängste kennt? Die Antwort, die Efraims
Töchter geben, ist brutal und tröstlich
zugleich: Eine literarische Lüge.

Sei, wer du bist! Weil es sich direkt an
Kinder und junge Jugendliche wendet,
spricht dieses mitreißende, anrührende,
urkomische Stück seine Botschaft direkt
aus. Und rehabilitiert damit auch ein für
allemal die kleine Annika mit ihren or-
dentlich gekämmten Haaren. Auch sie
kann eine Heldin sein.

„Efraims Töchter“: am 19. und 20. Oktober um
10 und 20 Uhr, sowie am 8. und 9. Dezember
um 10 und 19 Uhr im Theaterhaus.

Sei, wer du bist
Das Kindertheaterstück „Efraims Töchter“ spielt im Theaterhaus mit dem Pipi-Langstrumpf-Mythos

Matthias Mehler überreicht 25 000 Euro an Bernd Hundertmark und Dieter Höper vom Verein „Freunde des TfN“ sowie
TfN-Verwaltungsdirektorin Claudia Hampe. Foto: Gossmann

D i e  N e u k l a n g - K ü n s t l e r Mat-
thias Siegrist Logbook spielen heute
Abend um 20 Uhr im Nil im Museum.
Mit ihrem Album „Depart“ geht die
Band auf musikalische Expedition.

Kulturnotiz

HILDESHEIM. Barbara Sichtermann
ist am Mittwoch, 21. Oktober, um 18
Uhr zu Gast in der Lese-Lounge der
Universitätsbibliothek. Die Autorin
stellt ihren neuesten Band „50 Klassi-
ker. Schriftstellerinnen“ vor, der im
März 2009 bei Gerstenberg erschienen
ist, und spricht über das Thema „Frauen
in der Literaturgeschichte“.

Sichtermann arbeitet seit 1978 als
freie Autorin und widmet sich vorrangig
den Themen Frauenpolitik, Leben mit
Kindern sowie Literatur und Medien.

Barbara Sichtermann
in der Lese-Lounge

HILDESHEIM. Nora und Pierre gehö-
ren zusammen: Sie reden und schwei-
gen, streiten und vertragen sich und ma-
chen Pläne – bis Pierre mit seinem Auto
in die Katastrophe rast und nichts mehr
ist, wie zuvor. In ihrem Roman „Langsa-
mer Abschied“ erzählt die Autorin Irina
Korschunow vom Geheimnis der Liebe,
das größer ist als das Geheimnis des To-
des. Am Mittwoch, 21. Oktober, liest
Korschunow um 20 Uhr in der Buch-
handlung Decius im Hohen Weg 15. Der
Eintritt kostet 6 Euro, ermäßigt 4 Euro.
Karten sind in den Decius-Buchhand-
lungen erhältlich.

Irina Korschunow ist in Stendal auf-
gewachsen und hat zahlreiche erfolgrei-
che Romane veröffentlicht, darunter
„Glück hat seinen Preis“ (1983) und
„Das Luftkind“ (2003). Darüber hinaus
ist sie eine bekannte Kinder- und Ju-
gendbuchautorin. Ihre Bücher wurden
in mehr als zehn Sprachen übersetzt.

Irina Korschunow
zu Gast bei Decius

Laura Naumann und Saskia Geißler als Freundinnen, die um das Mädchen Madeleine (Jana-Ma-
ria Stahl) ringen. Fotos: Hartmann
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